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Leitartikel des Info-Büchleins Nr. 26
(April 94) des Tierschutzbundes Basel:

Das Tier und die Kirche -
Gnade Gott!

Wir sind uns bewusst, dass das Thema
dieses Leitartikels ein sehr komplexes ist.

Religion als Diskussionsthema ist sehr heikel,

da jede und jeder mit diesem Thema
etwas anderes verbindet. Doch wir möchten

in diesem Artikel nicht über Religion
als Glaubensform sprechen, sondern von
der Kirche als Institution. Einer Institution,
die - mit wenigen Ausnahmen - immer
mehr mit Politik, Geld und Macht zu tun
hat und immer weniger mit dem
ursprünglichen Glauben. Wie sonst kann
man sich erklären, dass die Kirche so viel
menschliches Leid und Unglück toleriert
und nichts dagegen unternimmt? Wir
können auch nicht akzeptieren, dass diese

gleiche Kirche behauptet, Tiere hätten
keine Seele und seien nur aufder Welt, um
von Menschen «benützt» zu werden.

In unseren Bulletins haben wir verschiedentlich

auf tierquälerische Anlässe hingewiesen,
die von der Kirche toleriert oder gar organisiert

werden. Dazu gehören das Herunterwerfen

einer lebenden Ziege von einem

Kirchturm, das Quälen von Stieren in den

Strassen und in der Arena, das Plagen von
Eseln, Hunden und Katzen und vieles mehr.

Meistens wird uns von den kirchlichen
Institutionen auf unsere Anfragen hin entweder

gar nicht geantwortet, man beruft sich auf
«alte Traditionen, die einem guten Zweck
dienen», oder die Antwort ist offensichtlich
standardisiert und ausweichend.

So zum Beispiel auf unsere Anfrage im
März 93 zu den Tierquälereien in den

Stierarenen Spaniens. Die Antwort war ein
Schreiben aus dem «Staatssekretariat, erste

Sektion/allgemeine Angelegenheiten» :

Sehr geehrte Frau Baerenzung,

das Staatssekretariat bestätigt Ihnen den Empfang

Ihres engagierten Schreibens und teilt
freundlich mit, dass Ihre Stellungnahme zum
Thema Tierschutz aufmerksam zur Kenntnis

genommen wurde.

Zu dem von Ihnen angesprochenen Anliegen
überreicht Ihnen dieses Sekretariat in der
Anlage einige Auszüge aus Ansprachen von Papst
Johannes Paul, die sich mit diesen Fragen
befassen. Zugleich aber muss darauf
hingewiesen werden, dass die Einflussmöglichkeiten
des Heiligen Vaters in diesem Bereich keineswegs

so gross sind, wie es manche von Sorge
und Schmerz erfüllte Menschen vielleicht
annehmen möchten. Andererseits sieht sich die
Kirche veranlasst, engagierten Tierschützern
auch die Gegenfrage zu stellen, ob sie selbst
bereit sind, sich mit ebenso grossem und
womöglich noch grösserem Einsatz gegen die
weltweiten Übel des Hungers, der Abtreibung
und der Verletzung der Menschenrechte zur
Wehr zu setzen. Für die wirksame Beseitigung
dieser Übel setzt sich die Kirche mit aller
Kraft ein und erwartet hierbei auch eine noch
entschiedenere Unterstützung von ttmweltbe-
wussten Frauen und Männern.

Des weiteren darfIhnen empfohlen werden,
sich unmittelbar an den Vorsitzenden der
Spanischen Bischofskonferenz zu wenden

(Adresse)
Mit der Bitte um wohlwollendes Bedenken

dieser kurzen Hinweise und besten Wünschen

Möns. L. Sandri, Assessor

Eine solche Antwort ist nicht nur
nichtssagend, sie ist irgendwie auch arrogant. Und

wenn sich die Kirche wirklich «mit aller
Kraft» einsetzt, warum gibt es denn noch
immer so viel Unglück auf dieser Welt (welches

ja die Kirche zum Teil mitverursacht hat

- man denke nur an die Kreuzritter-Züge,
an die Hexenverbrennungen, an die vielen
«Heiden», die im Namen der Kirche gefoltert
und getötet wurden, an die heutige Politik
der Kirche in Sachen Bevölkerungsexplosion
und AIDS!)?

Der neue Katechismus:
alles beim alten
Anlässlich der Neubearbeitung des Katechismus

der katholischen Kirche haben viele

gläubige Menschen auf ein Machtwort des

Kirchenoberen gewartet, das die furchtbaren
Verbrechen an hilflosen Tieren anprangern

und verdammen würde. Doch davon ist nichts

zu finden; im Gegenteil: von den Tieren ist
nicht die Rede. In der Schöpfungsgeschichte
schreibt man nur noch von «Licht und
Dunkelheit, Wind und Feuer, Wasser und Erde,
Bäumen und Früchten. .»

In der Arche Noah wurden nur noch
«lebende Wesen» mitgenommen.

Im Stall von Betlehem umgeben jetzt nur
noch «die Jungfrau, Hirten, Engel und die

heiligen drei Könige» das Jesuskind.

In der Lehre von Jesus heisst es: «Der
Vater im Himmel weiss, was ihr braucht».
Früher hiess es: «Die Spatzen säen nicht
und ernten nicht, und der Vater im Himmel
ernährt sie doch. .»

Sogar in der heiligen Geschichte des Franz

von Assisi lässt man ihn nur noch sprechen
über «die Schwester Sonne, das Wasser, die
Mutter Erde, über Früchte, Blumen und

Grünzeug. .»

Erst ganz weit hinten wird das erste Mal die
Tierwelt erwähnt; leider nur im negativen,
erniedrigenden S inne : «Menschen die Inzucht

begehen, fallen zurück auf das Niveau der
Tierwelt. .»

Bezüglich des fünften Gebots «Du sollst
nicht töten» wurde jetzt nach 2000 Jahren

plötzlich sehr aufdringlich herausgestellt,
dass sich das Tötungsverbot nur auf menschliches

Leben bezieht.

Endlich, ganz hinten auf Seite 490 (siebtes

Gebot) spricht man von den Tieren: «Der
Verbrauch von mineralischen, pflanzlichen
und tierischen Vorräten soll mit Mass

gehandhabt werden, um auch kommenden

Generationen einen gewissen Lebensstandard

zu garantieren.»
Mit andern Worten: Kupferbergwerke,

Erdölvorräte, Waldbestände, Hasen, Pferde,
Hunde etc. sollen nicht restlos «verbraucht»
werden. Dass die tierischen «Vorräte»
Mitgeschöpfe sind, die eine Seele haben, Freude
und Schmerz verspüren, Zuneigung empfinden,

haben die Kirchenväter kaltblütig und

absichtlich übergangen.
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